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Vorbericht.!
c

Natchſtehende Abhandlung känn als Einleitung
zum Unterricht in die philoſöphiſche! Geſchichte

und: als Programm zu unſerm doffentlichen

Herbſteramen angeſehen werden.  Alles darin
'Geſagte gehorte nirht fur Schuler,“ und dutle
nige, was ihnen davon mitgetheilt werden konte,
wurde am Anfang der-Lektion; bei den wenigen

däßu gewidmeten: Stunden, in ſolcher Aus.
Pehnung noch immer zu weitlauftig. Sle
bedurften auch nureinen guten Theil des Haupt-

inhalts mit einer kurzen Entwickelung deſſelben.

Vielleicht, dachte ich, iſt manchen Vatern und
Rennern eine kurze Darſtellung der Methode des
Muderrichts in: dieſem Fache von unſerer Haupt.

iſchule nicht gleichgultig, und: dies. beſtimmte
mnich, dieſe Bogen drucken zu laſſen. Jch tritg
dieſe Geſchichto tbahrend des Sommerhalben
Jahres zum drittenmale vor, und bediente mich
dazu eines von mir aufgeſetzten Laitfadens, den
die Schuler vorher zu Hauſe abſchrieben, und
den ich in der Claſſe nur erklarte und mit Zuſatzen

vermehrte. Die meiſten Compendia, welche
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vorbericht.
wir haben, mogen zweckmaſſig fur Univerſitaten

geſchrieben ſein; fur Schulen, die einen von
ienen verſchiedenen Unterricht geben muſſen, fand

ich ſie nicht brauchbar. Bei einer. ſolchen Ge—
ſchichte komt es doch hauptſachlich auf die Aus—

wahl der Materialien und auf die Anordnung und

Verbindung derſelben an; und wenn man im
Betref der erſtern nach ihrer Wichtigkeit das
zuviel und zuwenig vermeidet, und in Anſg
hung letzterer dem naturlichen Gange der Bege-

benheiten folgt: ſo geſchicht. das, was man

erwarten kann, wovon folgende Einleitung den
Geſichtspunkt naher angeben. ſoll.

Was den zweiten Haupttheil dieſer Abhank
lung, namlich den angegebenen Nutzen einer

ſolchen Geſchichte betrift, ſo glaube ich Schuler
bei Gelegenheit beſonders darauf aufmerkfarli
machen zu muſſen, weil alsdann ein ſolches
Geſchaft eifriger betrieben wird und von beſferm
Erfolg iſt, als wenn man davon weniger vder

nichts ſagt.

Deſſau,
den 22ſten September

1792.

Schuler
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Schuler,die zur Uniperſitat vorbereitet werden,

ſtten, nach den ſchon oft gethanen Foderungen
grundlicher Gelehrten, bei Erlernung:der gelehrten:
GSprachen und unter Einſammlung hiſtoriſcher und

wiſſenſebaftlicher Kenntniſſe, beſonders in einigen
Fachern der Philoſophie: Unterricht erhalten. Denn

es iſt. dies nicht bloß danj ſtufenweiſen Fortſchreiten/

in; Ausbildung der menſchlichen Vernunft, ſondern:

auch dem Zwecke des Studirens genau angemeſſen.
Daft indeſſen hierzu; nicht erſt die Bahn gebrochen

werdeurdarf, und daß man ſchon vortrefliche Schu—

len auch in dieſem Betracht hin und wieder antrift,

iſt eine bekante Sache; allein, daß viele noch an

ſvlchem Unterricht Mangel leiden, entweder ihn gar

nicht haben, oder ihn zu durftig betreiben, das iſt.

doch. ebenfals ausgemacht..n Man treibt wohl noch

Sprachen, etwas Geſchichte, Nechnen; allein aucht

dieſe Stucke oft ſo mechaniſch, daß dadurch nicht
hinlanglich fur die Cultur des Geiſtes geſorgt:wird-

und daß junge Akademiker nicht ſelten, wenn nicht

beſſere Anlaſſe und Gelegenheiten dieſem Unvermogen

abhelfen, das erſte Jahr dieſer neuen literariſchen
Laufbahn großtentheils unnutz zubringen, oder gar,

durchs ganze Leben einen Widerwillen gegen eine

A 3 Wiſſen—



Wiſſenſchaft bekommen, welche allen ubrigen, die
ſie noch ſtudiren, hatte Licht. heben ſollen. Deuu

wer nicht. ſchon fruh anfangt, ſeitie Begriffe zu
verichtigen; die Beſtandtheile derſelben ketnen zu

lernen, vas, was zuſammengehort; zu vevbinden,
und das, was von einauder getrent werden muß,
zu trennen, mit einem Worten zu denken, wiees

beſonders die Philoſophie lehit; der wird es gewiß
in/ keinem andern Hauptfache weit bringen, ober!gar

ein ſtreitſuchtiges, und inehr ſchadliches als nutz-

liches Subjekt in dem geſchaftigen Leben werden.

Die Fragen: ob ein guter Theologe, Juriſt, u. ſ. w.
auch ein guter Philoſoph ſeyn konne? und umge

kehrt, wird man in unſern Tagen im Ernſt wohl
nicht mehr aufwerfen.“. Wer“ denn aber! bis zu
gewiſſen. Jahren noch fremde in einer nutzlichen

Wiſſenſchaft iſt- der muß ſchon eigne Gelegenheit

haben, oder beſondern Antrieb bekommen, wenn
er darin. noch etwas thun ſoll. Gewohnlich entſteht
oine Abneigung dagegen, die bei vielen von ſchad

lichen Folgen iſt. Das bloße Studium der Brod—
wiſſenfchaften hat gewohnlich ſchlecht gebildete Sub

jekte gegeben, ſo wie die Liebhaberei, wo mau in

allem etwas thun und kein Fach grundlich betreiben

will, vielen Nachtheil hat. Zum nutzlichen An—
bau
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Vnnd eines Ackers gehorrn mancherlei:Gerathſchaften
und- Arbeiten,!: wenn er reichliche und nutzbare
Jruchte. bringen ſollʒ. ebon ſo verhalt es ſich in vieler

Hinſicht mit derifreien Geiſtesbildung, wo manchert
lei Fahigkeiten durch verſchiedene Hulfsmittel duſſen

vntſvickelt werden,: wenn Jemand«jetht brauchbar

und wurklich nutzlich fur ein Amt wrrden ſoll.

e

tur Jndeſſen darf der Anfang mit dem AUnterricht

in einigen philoſophiſchen Wiſſenſchaften auch nicht
Ju frub gemacht werden, weil ſie, und beſonders
die Logik, fur einen' jungen Menſchen etwas trocknes

und wohl gar abſchreckendes haben, und der Geiſt

ciuch. fuglich mit anderer guten. Nahrung, als
Hiſtorie, Geographie, Sprachen, anfanglich unterrt

halten werden kann. Allein bei einem Studirenden

ſolte man es doch vorzuglich von den erſten Jahren

des Unterrichts an ſchon darauf anlegen, daß er
nicht Begriffe ohne Verſtand bekame; indem ſolche

KRenjniß in der Folge gewohnlich unfruchtbar und
vergeſſen wird, und weil das eigeutliche:Bewuſtſein

und der geweckte Funke des Denkens der Grund

älller Philoſophie und der großern Brauchbarkeit

Uues Menſchen iſt. Jedoch dann erſt, wenn Jemand
ſich' den Wiſſenſehaften/ beſonders widmen will, und

A4 mit



mit andern guten Vorkentuiſffen verſeben iſt/ kand
man ſogenante populare rder. naturliche Ppiloſophit

von der /eigentlichen Wiſſenſchaft denſelben im  ſtreue

gern Sinn unterſcheiden und diefe im. Zufommenbang

miitiheilen. ule  c.AAber auch dieſes ſolte, weil eine Wiſſen
ſchaft, vder die. in aine gemiſſe Ordnung unnd Verr

bindung gebrachten Wahrhejten mit ihren Grunden

pri der jetzigen Menge der Materlen,  die mun darin

begreift, ohne andere ahnliche vorhergegangenf
Uebung immer noch ſchwer zu uberſehen iſt, nicht

bhne vorangeſchickte algemeine Ueberſicht aller damit

in Verbindung. ſtehenden Wiſſenſchaften geſchehen.

Jch meine damit nicht eine Einleitung zu derſelben

worin man zum. voraus gewiſſe Schwierigkeiten
wegraumt, und. ſich einen leichtern  Weg zur Verr

ſtandlichkeit bahnt, oder eine vorangeſchickte Ein—

theilung zur beſſepn Ueberſicht des Ganzen, dit
vhnehin gegeben werden muß; ſondern einen enche

klopadiſchen Unterricht, welcher am meiſten dazu

geſchickt iſt. Ware dieſer in der Logik, vbei der
ſchon gewohnlich ein kurzer Abriß von den geſann
ten Theilen der:Philoſophie vorangeſchickt wird, und

mit der billig aller Anfang des Unterrichts in der
Weltweisheit gemacht werden ſolte, auch weniger

nothig,



urν 9norhig; weih· ſle jhre eigenen von audern Wiſſen
ſchaften abzeſonderten Grundſatze hat; ſo iſt er doch,

rnentbehrlicher. zut  philoſophiſchen Geſchichte, die
in mebrere Wiſſenſchaften eingreiſt und aus denſelben

Veht erhatt. Naturgeſchichte, NRaturlehre, Metge
nhyſik, Mathematik; Moral; Theologie und alle,
andere. Wiſſenſchaften liefern. entweder.den Stof zum

Phileſophiren /n vden eben doch. im. groſſern odgr
theinern Maaße. die Materialien zun. Aggregat einep

ſolchen Geſchichte. Kennt man  dieſe Wiſſenſchaften

noch gar nicht, ſo wird ein ſolcher hiſtoriſch wiſſen.

ſchaftlicher Vortrag fur den Zuhorer immer noch
mit Dunkelheit verbunden ſein; dagegen wird aber,

wenn die ubrigen Wiſſenſchaften nach Plan und Ver—

haltniß kurzlich vorgetragen ſind, aller dazu wohl-

geordnete Untoerricht ſogleich lichthelle und wohl—

verſtandlich.Odb die philoſophiſche Geſchichte „die beſonders

der Gegenſtand der folgenden Abhandlung ſein wird.
eigentlich eine Wiſſenſchaft genant werden koönne,

daruber mochten wohl nicht alle einig ſeyn. Nent

man Wiſſenſchaft im objektiven Sinn, oder wie
ſee nach ihrer Natur und Beſchaffenheit unſern Augen

dargeſtelt wird, eine Reihe wichtiger Wahr
heiten mit ihren Grunden, die zuſammen ein

As5 Gaanzes



ro STeGanges ausinachen, und Geſchichta gewohnlich:

eine Wiſſenſchaft merkwurdiger Begebenheiten,
ſo inöchte ſie nach ſolcher Erklarung ſchwerlich.jenen

Ramen erhalten! bomien. Hiſtoriſche  Kenntniſſe,

die ſich auf Ausſagen grunden, und ein Gegenſtand

bes Glaubens ſind, konnen nie den Grad von Wahl

heit und Gewißheit  bekommen; den eine. andere
Wiſſenſthaft erhalt, weil Ausſagen, bei allen ubrigen

Merkmalen; die ſie zu hrer Richtigkettifobern, nochl
von der Vorſtellung der Individuen, die ſie mittheilen,

abhangen, und ſolche Jndividuen lins, ſelbſt bei den:

deſten Willen, nicht allemal die Wahrheit mit ihren

Grunden liefern. Wir begreifenhierünter nicht Glau.
benslchren, die der Dogmatiker in der Theologie

nach der Bibel abhandelt. Will man an dbiger
Behauptung zweifeln, fo leſe man nur die Geſchich f

ten unſerer Tage, und die Urſachen und Folgen,
welche die verſchiedenen Verfaſſer derſelben davon

angeben; man erwage die verſchiedene Empfinduugs:
art der Menſchen; kurz, alles was uns und andete
zu Jrrthumern bei Wahrnehmungen verleiten ka,

und man wird viele Erzahlungen daun nicht unume

ſtoßlich und mit ihren wahren Grunden dargeſtelt

finden. Daß alle Zeugniſſe, worauf. die alters
Geſchichte beruhet, icht untruglich ſind,l.ſte

e betreffen



betreffen: Urkunden, vder Munzen, vder offentliche

Denkmale, vder Gtatuen, oder Grabſchriften, oder
die Perſonen ſelbſt, welche ſie erzahlen, weiß nuch

ver am beſten, der ſie aus Quellen zu ſtudiren ſich

bemuht hat. Aus welchen unumſtoßlichen zuvere

kaigen Grunden wird dagegen zum  Beiſpiel die
kogik, die:philoſophiſche Moral vorgetragen? Woer
kann die darin vorkommenden Grundfatze ableugnun,

ohne dem meuiſchlichen Verſtande und der unwver

beßerlichen Einrichtung der Weltordnung Hohn zu
ſprechen? Eine vichtig gebildete Vernunft iſt hier der

Probirſtein der Wahrheit. Erklart man aber

Geſchichte durch eine. glaubwurdige Erzahlung
merkwurdiger  Begebenheiten/ in ihrem Zuſam
menhange und nach ihren Grunden, ſo ließe

ſich dieſe Erklarung, daß. ſie in gewiſſem Betracht
eine Wiſſenſchaft zu nennen .ſei, noch eher rechtfer—

tigen, weil Glaubwurdigkeit- nicht der Gegenſatz
von Unmoglichkeit iſt, die, die eigentliche Wiſſen

ſchaft fodert, ſondern weil die Rachricht von der
Erfahrung des Zeugen und ſeiner Geſchicklichkeit,
Sachen und Begebenheiten nach ihrer wahren Be

ſchaffenheit einzuſehen und darzuſtellen, abhangt.

Man gedenkt denn dabei inuner an den Zeugen, der
Sachen, ſo wie ſie geſchehen oder nicht geſchehen

ſind,



12  ö—ſiub, vdrtragen kann und will, und der mit feiner

Erzahlung Menſchen von geſundein. Verſtande Bei

ſall abnothigt, der aber doch auch niebt mehr fodert,
als. feine individuelle Ausſage gelten kann. Es iſt

ausgemacht, daß es. allemal Grunde zu den Faktis

giebt; je beſſer und.richtiger nun der Hiſtoriograph

dieſt zeigen, und je genauer er den Zuſammenhang

der Begebenheiten: vetketten kann, deſto eher wird

ſein Produkt auf den Namen einer Wiſſenſchaft An

ſpruch machen konnen.
Dieſe Geſchichte nun wird die philoſophiſche

genant, wenn ißr Gegenſtand die Beſchaffenheit
der Philoſophie aller Zeiten, und die Perſonen, die
den Namen Philoſophen bekominen;, betrift.

Den Urſprung des Worts ocOeos (Weiſer) leiten
einige von den Arabern und Perſern, wo diejenigen,
welche die Verehrung des Geſtirns gelehrt haben,

Sabier; andere aus der egyptiſche koptiſchen

Sprache her, werinn Sabier Weiſe genant wer
hen. Thales ſoll das Wort Sabe (Weiſer) von
den egyptiſchen Prieſtern gelernt, und es mit nach

Griechenland gebracht, und ſelbſt zuerſt den Namen
eines

5 Das Wort Philoſophle iſt aus OAeiy oour
entſtanden.



eines Weiſen hekoinmen haben, wie Diogenes kLaert

tius verſichert.! Gewbhnlich ſagt man aber: Pytha

voras habe ſich aus Beſcheidenheit nicht einen oobn

d. i. Weiſen, ſondern nur ONoaeor, d. i. Liebha
ber der Weisheit, nennen wollen; allein Herr Hoft
rath Meiners, in:ſeinet Geſchichte der Wiſfenſchaften

in Griechenland und Rom, macht Band J. Si rag
u. ſ. wi ſeht wahrſcheinlich; daß Sokrates der erſti
geweſen ſei, der ſichteinen Liebhaber der Weisheit

zü nennen angefangen habe. Doch!dies kann imt
hier weniger wichtig ſein, als die Beſtimmung des

Begrifs, den man damit verbunden hat. Mit den

Namen goces (Weiſer) belegte man bei den Gria
chen in den alteſten Zeiten denjenigen, der nutzlithe

und ausgezeichnete Kenntniſſe beſaß, alſv auch einen

geſchickten Maler, Bildhauer, Dichter, Tond
tunſtler; allein ſchon im Zeitalter des Sokrater
wurden damit große Veranderungen vorgenommen

Der Name, Sophiſt, wurde (nach Meinbrs ini ange

fuhrten Buch, Seite 115 und im folgenden) durch
ven Gtolz, die Habſucht und verderdlichen Lehren
der Manner, die ihn fuhrten, am meiſten aber durch

ben Tadel des Sokrates und Plato ſo verhaßt, dag

er ſich in einen Schimpfnamen verwaiidelte, und daf

ſogar viele der vornehmſten und« aufgeklarteſten

29 Griechen

STJ
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Griechen ſich ſcheueten, etwas zu: ſchreiben, weil

ſie furchteten, fur Sophiſten gehalten zu werden.
Der Name, Weiſer, (goos) hingegen wurde dar
durch, daß Sokrates, den die Ppthia fur den Wei—
ſeſten, unter den Griechen erklart hatte, ihn ablehnte,

und Weisheit fur eine Vollkommenheit erklarte, die

man nicht dem Menſchen, ſondern nur der Gottheit
pueignen konne, ſo ſehr erhoben, daß keiner in der

Folge ſich dieſen Titel beilegen wolte; Zu Ariſtor
teles Zeiten nante man geſchickte Maler, Bilde

hauer, in der Sprache des Volks, zwar weiſe Kunſt
ler, allein in der Bucherſprache heißen nur diejent—

gen Weiſe, die ſich wie Thales und Anaxagoras mit
den ſchwerſten und. uber den gemeinen Menſchenver—

ſtand am meiſten erhabenen Kenntniſſen beſchaftigten.

Selbſt die Regierungse und Geſetzgebungskunſt

ſchienen dem Ariſtoteles nicht zur Weisheit zu geho

ken, ſondern nur verſchiedene Zweige der Klugheit

Ogοναο ju ſein.

Jſokrates begrif unter denr Worte auch dit

Runſt, glucklich zu leben, und durch Klugheit;
Geredſamkeit und Rechtſchaffenheit zum Gluck ande:

rer beizutragen, und Plato nahm es bald fur Be—

Vierde nach nutzlichen Kenntniſſen, bald ſchrankte er

Vat
es
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es auf das Studium der Großenlehre ein; und man
bemerkt uberhaupt, daß die Grjechen, beſonders

ſolche Manner, die ſich durch Kenntniſſe, Ver—

dienſte, und porzuglich durch Staatskunſt von ihren
Zeitgenoſſen am ineiſten unterſchieden, mit dem Titfl

der Weiſen beeprt, ja daß, auch geſchickte Handwer—

ker und. ſelbſterfahrne Schiffer und Landleute ihn

vekommen ahaben. Hieraus exhellet denn, daß bei
ihnen die. Wejſeſten  und Kluglten im Volke, wie

nuch ſchon bei den Hebraern und Egyptiern, ſo

genant worden ſind. Nach und nach, da die
Wiſſenſchaſten eine großere Ausdehnung und einen

weitern  Umfang bekamen, ſuchte man auch dexr

Philoſophif, genauere Grenzen zu beſtimmen, und
ſie mit Cicero durch die Wiſſenſchaft gortlicher atud

menſchlicher Dinge, und der Grunde, durch welche
dieſe Dinge zuſammengehalten wurden, zu erklaren.

S.  Cieo vpn den. flichten Ultes Buch, 2les Cap,
Allein dieſe und alle andere. Erklarungen und Bo

ſchreibungen mußten fur unzulanglich befunden wer
den, wenn man an die Materialien dachte, woraus

die Philoſophie beſtand, und beſonders, wenn man

ſie von andern Wiſſenſchaften beſtimmt unterſcheiden

wolte. Ohne. mich bei der Definition der. Wolfi
ſchen Philoſophie und der Anbanger Leibnitzens auſ

zupalten,
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zuhalten, wornach ſie die Wiſſenſchaft der zureichew

den Grunde iſt, parf ich nur die, des Herrn Raths

Reinhold, (S. Beitrage zur Geſchichte der Philoſ
ſophie, herausgegeben von. Herrn Fulleborn, S. 9

u. f.f.) anfuhren, nach welcher ſie vdie Wiſſen?
ſchaft des beſtimten von der Erfahrung unabhan

gigen Zuſammenhangs der Dingr iſt:“ Wir muß
ſen alſo im objektiven Verſtande nur:die abſtrahirten
Wahrheiten barunter begreifen und die Gigenſtandt

derſelben von der ſinnlichen Wahtnehmung oduer

Etfahrung trennen. Begriffe und Reuntniſſe uber
die Beſchaffenheit des Menſchen, der Welt und det

Gottheit, machen naturlicherweiſe beniJuhalt dert
felben  aus, und geben uns erſt den: Stof dazu, in

bein unſere Vernunft nicht dhne Beziehung auf dit

Dinge Wahrhelt gedenkenkonke.  GSolehe Ven
nunftkentniſſe nun,! in wiſſenſchaftliche  Form ge
dracht, d. h. in gutem Zuſamnienhang ſo grundlich

dargeſtellt, daß ſis ein Ganzes ausmachen, und
nicht aus einzelnen zerſtreuten Bemerlungen beſtehen

ſind philoſophiſche. Jhnent? muß ndth deſonders
Allgemeinheit und Nothwendigkeit?zutonmen; und

in ſo fern, als ſte die Beſchaffenheit det Dinge, die

in. Zeit? und Raumi erſcheinen, zum Gegenſtande

vaben, ſondern Ae ſich von Matbematik, welcht

S.
das

8
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das Maaß oder die Quantitat der Dinge, als Zeit.
und Raum ſelbſt, unterſucht. Jedoch! gehort dier

weitere Unterſuchung hiervon fuglicher zu einer Ein

ieitung in die Logik, wo auch mehr davon vorkommta

ſo wie  die Unterſeheidung der philoſophiſchen Gen

ſchichte von der Geſchichte des menſchlichen Geiſtes-

der Wiſſenſchaften, der einzelnen  Theile der Philoe

ſophie/ und insbeſondere der Metaphyſik; oeinen

Sammlung der Lebensbeſchreipungen beruhſnter
Phuloſophen in den gedachten Beitragen S. 21. und

im folaenden nachgeleſen zu werden verdient.

Die philoſophiſche Geſchichte, als Aggtegat
aller dazu gehorigen Materialien, welche wir zu ber

handeln haben, wurde uns mithin den Urſprung,

Fortgang, die Ausbreitung der phildſophiſchen
Wiſſenſchaften und ihre Veranderungen, und
auch die Lebensbeſchreibungen der eigentlichen

und ſo genanten Philoſophen, ihre Lehrſatze,
Meinungen, Methoden und Schrifteit, vom
erſten Entſtehen bis auf unſere Zeiten kurzlich

Quuueebekant; machen.  ujg
2 Nat hat daher urdieſer Geſchichte das ſubijektie
viſche von dem objektiviſchen zu unterſcheiben. Ert

ſteres  begreift die Perſonen, ihre Lebensumſtanbe

Sthickſale und die Zeit, worin dieſe Wunurer gelebl

B haben,



9

rg rrvuouve—
huben, wohln denn auch das Geburts- und Todes
jahr, eine kurze Anzeige von ihren erhaltenen Wur

den, von gemachten Reiſen u. iſ. w. gehort, weit
cins oder das andre oft nicht wenig zur Charalteri.

ſirung des Mannes und ſeiner Lehren beitragt. Zu

dem letztern oder zum Obijekt gehort die Erzahlung

von dem Urſprunge, Fortgange und der Ausbrei—
rtung der Lehren jener Manner, und der Art und

Weiſe, wie ſie dieſelben vorgetragen haben.

Eine ſorgfaltige Verbindung. beider Stucke, wo

jedes nach ſeiner Wichtigkeit langer oder kurzer be—

handelt wird, je nachdem das Leben des Mannes

Einfluß aufti ſeine Schickſale und Lehren hatte, oder

letztere noch beſonders wegen ihres Umfanges und

ihrer Wirkungen eines ausfurlichern Vortrags Br
durfen, wird den Unterricht fur die Schule zwech

maßiger machen. Die Lebensumſtande, Schickſale
eines Mannes, die Beſtimmung des Ortes und der

Zeit, wo und wann er gelebtchat, klaren oft vieles

zu ſeiner Denkungsart auf, oder dieſe iſt gar ganj

Folge von erſtern. So gab, zum Beiſpiel, die
ſtrenge Moral der Stoiker, derkn Stifter nach Ver—

luſt des vaterlichen Vermogens ſich uber irdiſche

Guter zu erheben gelernt hatte, und das beſondere

Betra



Betragen der Cyniker, dem Epikur Gelegenheit auf
beſſere Vergnugen. des Geiſtes und Korpers zu den
ken; und des Cicero vaterlichen Sorgfalt fur ſeinen

Sohn vei deſſen Abweſenheit verdanken wir unter

andern philoſophiſchen Gelegenheitsſchriften die drei

Zucher von den Pflichten; Hobbes ſammelte ſeine

meiſten Kenntniſſe auf Reiſen; Rouſſeau und Frie—
drich II. lernten beſonders viel durch widrige Schick—

ſale. Wurde nun in einer ſolchen Lebranſtalt bloß

Ruckſicht auf die Materialien der Ppiloſophie und
auf die Veranderungen, Verbeſſerungen und Zu—

ſatze, die ſie erhalten hat, genommen: ſo konte

eine ſolche zuſammengekettete Vernunftwiſſenſchaft,

die viele andere Vernunftkentniſſe vorausſetzt, gar

leicht ſehr mangelhaft werden, und im Ganzen ge—
nommen das zur Bildung eines Junglings in den

fruhern Jahren nicht leiſten, was man doch billig

erwartete.

Es iſt aber auch nicht nothig, daß ein Lehrer
einer Schule, die ihre Zoglinge. zur Akademie vor

vbereitet, eine ſolche Geſchichte durchaus weitlauftig

vehandele, oder zu ſehr in das Detail ſowohl der

Lebensumſtande eines ſolchen Mannes, als auch in

die Lehren, welche er mundlich oder ſchriftlich vor—

58 B 2 zutragen
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zutragen hat, ohne Unterſchied' elldringe, weil es
ihm dazu theils an Zeit fehlt, indem er dieſen gan—

zen Curſus, bei der Menge anderer wiſſenswurdi—
Hhen Sachen, binnen einem halben Jahre endigen

muß, theils es auch unnothig ſein wurde, da eine
ſolche Geſchichte, welche die vorzuglichſten Syſteine

mit den darauf gegrundeten Lehren umſtandlicher
und andere minder weſentliche Lehrſatze, oder auch

Abanderungen der Grundbegruffe der ſich am meiſten
auszeichnenden Philoſophen, kurzer umfaßt, doch

nur eine gute Vorbereitung zu dieſem Studitim auf

ver Atademie ſein ſoll. Aber dieſe muß es denn

auch ſein, und wieviel laßt ſich nicht auch in einigen
40 Stunden aufmerkſamen Schulern, die den Un—

terricht ordentlich benutzen, mittheilen? Wieviel
Unnutzes, das gewohnlich in den Lebensbeſchreibun
gen vorkomint, kann nicht weggelaſſen oder nur kurz

beruhrt werden, wenn es beſonders nicht zu Erzeu—

gung, Aufklarung gewiſſer Meinungen und Lehr—
ſatze, die dabei immer das Hauptaugenmerk bleiben

muſſen, beitragt? Ja ſelbſt Meinungen, Lehrſatze
und Methoden bedurfen nicht allein deswegen keiner

Ausfuhrlichkeit, weil es fur ſolche Zoglinge ſchön

hinreichend iſt, wenn nur die vorzuglichſten derfel—
ben angegeben und kurzlich erklart werden, ſondern

auch

5
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auch weit eine. fortgeſetzte abſtrakte Mittheilung unb

Untexrſuehung einen und. den andern Schuler ermu—

heunvund dem Lehrer die Arbeit bei manchem ver.
geblich machen wurde. Letzteres iſt auch. ein guter

Grund, warum man auf einer Schule die philoſo
phiſchen Syſteme. nicht immer ohne Unterbrechung,

Zeitbeſtimmung verfolgen darf, mdem ein ſolcher
Voytrag durch die Verknupfung der Lebensumſtande

leicht lebhafter und intereſſautere gemacht werden

kann. Bei gewiſſen Zeitabſchnitten laßt ſich denn

das Syſtem, worin Menſchen- und Vernunftwiſ—

ſenſchaft die Einheitiſt, doch bald auffinden, wenn
man nur unverdroſſen. iſt, ſolche Wiederholung zur

rechten Zeit anzuſtelleu.

Und was dieſem Unterricht allenfals an Menge

AUnd, Ausfuhrlichkeit. abgeht, das kann fleißigen
Schulern noch ſehr gut durch die Anfubrung der no

thigſten und zweckmaßigſten Bucher am gehorigen

Ort erſetzt werden. Da jedem Gelehrten eme lite—
rariſche Kentniß in vielem Betracht von großem

Werth ſein muß, ſo kann man wohl .nicht fruh genug

anfangen, jungen Gtudirenden die Schriftſteller der

Vor und jetzigen Zeit, die beſſere und auch wohl
ſchlechtere Ausgaben ihrer Werke, und die Com—

B 3 mentarien



mentarien der Alten bekant zu machen. Beſonbers

muß man es ſich bei dem Vortrage tiner ſolchenGe
ſchichte zum Zweck machen, mit gehoriger Auswahl

die beſten Sehriften anzuzeigen, die ſowohl Quellelt
alls Zulfsmittel dazu ſind: theils um das noch geh
lende zu erganzen und damit zum eignen Seudirku

brhulflich zu ſein, theils ihnen fur die!:Zukunft zum

Studiren in beſondern Fachern Materialien anchit
Hand zu geben. Man findet ja auch faſt keine Sekteſ
keinen großen Mann unter den Philoſophen, wor—

uber nicht mehrere Schriften vorhanden waren. Hat

auch der Sektenſtifter nicht ſelbſt geſchrieben, wie
Sokrates tund: andere, ſo haben doch ihre Schuler

und die ſpatere Nachwelt Syſteme, Erlauterungen,

Beſchuldigungen und Vertheidigungen, die ſie betref—

fen, genugſam bekant geinatht; woraus man die beſten

jedesmal arisheben'und anfuhren kann. Und durch die

Bemuhungen eines Bruckerd; der Herren Buſching,

Gurlitt, Meiners und Eberhard iſt ja einem Lehrer

dieſes Geſchaft jetzt gar ſehr erleichtert worden.

Die gewohnliche Einkheilung der philoſophl-
ſchen Geſchichte in drei Haußtperioden kann nur mit

dem alten Herkommen entſchuldigt werden; den

Sachen nach iſt ſie gewiß ſehr unbequem, und doch

ſolten



ο— 28ſolten! dieſe ſolche. Abſchnitte naturlich  machen.
Denm welche Philoſophen gab es in den erſten zwei

Jahrtauſenden, und boch rechnet man von Erſchaf

fung vder Umbildung uliſrer Erde bis auf Chriſti Ge—

durt  Aooo, (cigentlich 398 3). Und zuden Zeiten
Chriſtr bluhte die griechiſche Phlloſophie ja noch eine

Zeltlang unter den Romern, bis ſie erſt bei der Vol

kerwanderung faſbiganglich erſtärb: Nach Con
ſtantin dem Großen findet man bei den mriſten ſoge-

naunten: Weltweiſei myſtiſche Grübelei  und Nach

biterei, und die Schblaſtiker haben im allgemeinen
der wahren Weishon mihr'geſchadet als genutzt, ſo

glanzende Beinamen iman auch vielen von ihnen

ertheilter unb doch ruchnet. man die zweite Hauptpe

riodo von Chriſto:bis iauf die Wiederherſtellung der

Wiſſenſchaften iin Occident 14537 und nennt
darin  eine Menge Philbſophen, wovon man die mei

ſten anfuhren ſolte, wenn man NichtPhiloſophen
nennen wolte. Und endlich zahlt man von dieſer

Wiederherſtellung bis auf unſere Zeiten. Wenn
man denn auch dies einmal eingefuhrte Hulfsmittel

furs Gedachtniß gelten laſſen will, ſo muß eine
ſolche Chronologie, beſonders in den alteſten Zeiten,

nur ethnographiſch, d. h. nach dem Zuſtande und

der Beſchaffenheit der Philoſophie bei gewiſſen Vol—

B a kern,
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kern, abgehandelt;, und .ſp  vngeirapſchnitte zebrach
werden. Die. morgenlandiſchtn gnittägigen, abend
fandiſechenrund nordlichen Vorhermerden dann in ver:

ſchiedenei Epochen. nach den; beſondern Landern i

welehen einmal: Philoſophie bluhete, eingetheilt
wie ſchon. Brucker ſein großeres Werk, und nach

ihm Herr, Feder ſein Compendtum abfaßte.n. Vkt
den Gricahen und, Romern gehen: die verſchigdenen

Gekten,“wenn ſie ubrigens:gleich wahrer Ahilofo

phie mehr, ſchadlich als nulich waren, ziemlich:ben

queme Eintheilungen, indem jede Sekte durch ihren
Stifterinnit ſeinen Anhangern iſichewon andernamntert

ſchied. KFindet man dies auch. niebt durchgangig in

den Hauptſachen, ſo laßt fich doch das Charakte
riſtiſche einer jeden Schulenletebt angebenuc wenn

man ſie nur naher betrachtet. Dies iſt der Fall
auch bei den: Romern. Dieſe Eintheilung.und ein
ſolches Studium nach den verſchiedenen Selten hat
denn auch den Nutzen, daß: man bald zeigen kann,

was die nach und nach „faſt allgemein geltenden

Eklektiker andern zu verdanken und welche Fort—

ſchritte ſie ſelbſt gemacht haben. Jn den neuern
Zeiten, vder von 1453, laßt ſich Chronologie eben

beibehalten, und die Geſchichte der Philoſophie nach

den Epothen großer Manner vortragen. Wird

man
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man uberhaupt erſt  dahin kommen? daß mun ab

ſtrakte Wahrheiten. nicht ſo, ſehr nuch dem Mann
ſondern mehr, nachndem Wenthe aind Einfluſſt, dan

ſie auf menſcbinht: Gluckſeligkeit huen, ſchatzt A ſo

wird die Wahrhei offenbar gewinnenl,  eine ſehadi
liche Partheilichkrtit aufhoren,n undiffreies regelmar

ßiges Denken das Mittel werden: nüpdurch man vpor

zuglich wetteifernd zu einem gemeinſchaftlichen! Ziet

zu gelangen bemuht iſt.  e. irnt

iine n.2 4 αEiine ſulche Geſchichte hat denu vuch eine. bheſon

dere pragmatiſche Behaudlung nothig, wenn ſie recht

nutzlich werden ſoll. Urſachen und Folgen muſſenh

wo moglich, mit Sorgfalt kurzlich angefuhrt, die
Abſichten der handelnden Perſonen, ihre Triebfe«
dern und Zwecke, und alſo der Zuſammenhang im.

Denken, in ſo! fern es zu dieſem Gegenſtand gehort/

angegeben und: vor Augen geſtellt werden. Aus
der erſten Cultur jedes menſchlichen Geiſtes laſſen

ſich von dem aufmerkſamen Beobachter ſchon Fol
gen erſehen, die dem gewohnlichen oder uneultivir

ten Menſchen entweder ganz oder doch zum Theil,

entgehen. Je nachdem das Kind und der Jungling

beſondere Antriebe zur Erweckung des Geiſtes ge
habt, Begriffe eingeſammlet, durch Geſchichte undi

B 5 Sprachen
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GSprachen un Kenniniſſen zugenommen, und Mei—

ſterwerke von aller Art, als in Dichtkuuſt, Archliekr

tur, Malerei und: Bildhauerkunſt. kennen gelernt

habenz nach. vem werden ſie anfangen; ſelbſt zu
denben, und. beſvnderz die Grundbregriffe ihrer Er

kenntniſſe aufzuſuchen.: Ein Stuteſtand iſt dem am

Korper und Geiſt geſauden Menſchen nicht nur unern

traglich, ſondernonueb  unmoglich; nallein es hangt

beſonders die weitere Ausbildung. des Geiſtes vort

zuglich von der Vorbereitung, Gelegenheit und von

den Antrieben ab, ſich mehr noch zu vervollkomm

nem» Das zum Beiſpiel die Griechen zu der Hohe
gelangten, auf welcher, wir ſie zum Theil in den
Ruinen ihrer Schriften und anderer Denkmaler noch

jetzt erblicken, dazu trug Clima, Erziehung, offent-

liche oder Privatverfaſſung, Achtung gegen die Wiſe

ſunſehaften, Aufmunterung und Belohnung von

mancherlei Art ſeht viel bei. Sie ahmten erſt,
nach, dann ſtudirten ſie die Natur ſelbſt, und dar—

auuf ſuchten ſie ſich mit den Grundbegriffen und

Urſachen der Dinge bekannt zu machen, wodurch

fie ſich denn in den Stand ſetzten, die ewigen
Denkmale des Geiues zu liefern, welche uns jetzt
noch immer in Staunen verſetzen. Dichter, Phi—
loſophen und Kunſtler mehrerer Art bleiben davon

redende



—1— 27redende: Beweiſe. Alleoin der Geiſt der Uneinigkeit;

Groberungsfuchtz Leurus und Ausſchwerfungen vvn

vieler Art. verzůrtelten und verkruppelten balduden

ſchonen. Griechenu und warfen! ihn  von ſeiner. ho
heit in eine verachtliche Niedrigkeit, iCicers, Gal

luſt) Horaz; Racitus, Juvenal/n Perſius und ann

dere beweifen die:nothwendigeti. Folgen von Ver
ſchlimierung aufihnliche Weife vei den Romerni/
Dieſe und noch andere Urſachen des Wachsthuni

und Verfals! der Wiſſenſchaften.ezeugen von ihron
Veranderungen und konnen zumellen ſchicklich ats

Uebergange angebracht, manchmal auch auf andere

Art mit dieſer Geſchichte verwebt werden Allein
nicht immer wirr der Verfall der Wiſſenſchaften ganz
algemein. Sielbſt, Unterdruckung und andere zer

ſtorende Urſachen im Algemeinen,; fanden nicht ſelten

ſehr ſtarken Widerſtand; oder Verfolgungen, die
man einzelnen Subiekten bereitete, gaben dieſen oft

wieder Gelegenheit, ſich empor zu arbeiten. Ent—
weder unterſuchten ſolche einzelne Genies das, wab

andern parador vorkam, genauer, und ſuchten ſich

darin noch mehr zu uberzeugen, und ihren Gegnern

klar zu beweiſen, daß man unverdiente Leiden uber

ſie brachte, wie es noch in neuern Zeiten beim
Thomaſius mit ſeinen Hexenproceſſen der Fall war—

durch
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durch deſſen Bemuhen bewirkt wurde, daß unſchiun

dige alte Frauen nun ruhig ihren Todinbwarten: eder
fie avurden aus xigener Kraft und Strebſamkeit ange

trirben, weiter nachzudenken,.n um.! die Reſultate

ihred Bemubungen.hu ſehen wieharteſius;n der/

mit den gewohnlithen Unterſuthnütem und Enti
deckungen unzufrieden, alles Ellten wegwarf; das
GSelbſtdenken empfnht, uud.dnmiſt. helleuchtendet

Jackel auf dieſem Wege voramzins:; oder ſie ſuchtkn

das Joch: der Knechtſehaft. abzüſthurceln, worunter

ein Theil der Menſchheit, ſeufzte, wie wir es am

Sokrates finden

νö uth 2.17Nicht allein auf dieſe Dinge:ſieht der Pragma:
tiker, ſondern iauch beſonders Aufden Nutzen, den

die Helden ſeiner Geſchichte dem menſchlichen Ge:

ſchlechte geleiſtet haben. Wenn die erſten uns be—
kunten Reiche. der Erde ihre Helden hatten, welche

den Volkern,rdie ſie bewohnten;,: Gelbſtſtandigkeit

gaben, ſo mußten ſich auch bald. an Geiſtesſtarke

hervorragende Menſchen fiuden, die durch Cultur
die innere Conſiſtenz derſelben beforderten, wenn ſie

nicht wieder in ihren vorigen vhnmuchtigen Zuſtand

verfallen ſolten. Wieviel nun ſolche zur Verbeſſe—

rung des Bodens und des Bewohners deſſelben bei—

getragen,



2— 29getragen, wir ſierfith Thorheiten, Laſternmund uin.

gebildeten Bedürfiüſſen entgegengeſetzt und Menſch.

lichkeit, Liebe und. Achtung gegen andere empfohlen

haben, das iſtes, wasman hiebei beſonders zu
erwagen hat. Die Art, mit welcher dieſes geſche
hen iſt, verdient nicht. minder betrachtet zu werden.

Die Menſchen nur in einem Lande. ſind gar ſehr
verſchieden im? Denken und Handeln. Jhre Eha
tuktere ſolten näch  ihren verſchiedenen Zugenrund

Falten entwikkelt und dargeſtelt, den Schwachen

abgeholfen und das Gute als Gutes aufgeſucht, ſir
darin beſtarkt, oder zum weitern Foriſchreiten ange-

wieſen werden; dazu waren mancherlei Mittel und

Manner von verſchiedener Denkart nothig, um die

moglichen Zwekte zu erreichen. Die Behandlungs

ari,! welche bei dem einen mit Nutzen gebraucht
wird, fruchtet. ſelten ber dem andern. Um aber

doch dem moglichſt groſten Theil zu helfen, dazu
brauchte das Zeitalter nach ſeiner Beſchaffenheit

Perſonen, die nach den Krankheitsumſtanden auch

Heilmittel zu erfinden und anzuwenden verſtanden.

Oer pragmatiſche Geſchichtſchreiber hat dabei frei—

lich nur einen Zweck, ein Jntereſſe: Beſſerung
durch Wabhrheit. Allein dieſen Zweck erreicht -en
am beſten mit einer treuen Zeichnung, wozu die

u Natur
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Ratur, ihm: ſelbſt, den Pinſel fuhrt, durch die Dar
ſtellung der ſtufenweiſen Ausblldung und Vervoll

komnung des Menſchengeſchlechts. Und dieſe
beſtarkt ihn denn zugleich unwiderſprechlich in dem

Glauben an eine weiſe und gutige Vorſehung. Die

Menſchen ſolten nach den verſchiedenen Neigungen

und mannichfaltigen Ausbildungen ihrer Fahigkeiten

zum Beſten des Ganzen beitragen und. damit Gotter

weiſe Abſichten erfullen. Vortreflichuſagt hiervpn

ein denkender und mit. Recht geſchater Schriſtſteller

in einer beliebten Zeltſchruft: »Das Schickſal des

„amenſchlichen Geſchlechts iſt Kreislauf und Fort—

„ſchritt zugleich; Kreislauf in einzelnen, obgleich
„oft ſehr großen Partien, Fortſchritt im Ganzen.

vJn der Vergangenheit und Gegenwart, das iſt
„nicht anders moglich, liegen allemal ſchon die
v„Keime der beſſern Zukunft: aber ach, wie oft
„Erdmeſſer und Jahrhunderte weit auseinander
„zerſtreut!. (G. deutſche Monatsſchrift vom Juni

1792 P. 110.)
Die Behandlung dieſer Geſchichte fuhrt mich nun

auf den zweiten Haupttheil meiner Einleitung, worin

ich kurzlich den Nutzen, den die philoſophiſche Gt

ſchichte auf Schulen gewahrt, zeigen will. Un

lengbar hilft ſie diel!

1. zur



J. zur Bildung des Verſtandes, zur Er
wekkung des Nachdenkens, und giebt ſie man
nigfaltigen Stoff zu wiſſenſchaftlichen Unter
ſuchungen. Die Bildung des Vermogens zu
vbegreifen, den Sinn und Zuſammenhang von
Sachen einzuſehen; dies mit Fertigkeit und in
großerer Ausdehnung bei vielen Gegenſtanden zu
toönnen, ſolte doch wohl ein angelegentliches Geſchaft

des Zoglings, der ſieh beſonders den Studien wid

met, im hohern Grade ſein? Und wird nicht der
Werſtand durch die Kentniſſe und Einſichten, welche

uns andere mittheilen, gebildet? Worm beſteht
denn uberhaupt unſer Studiren? Das Reſultat von
den Bemubungen anderer auf einmal zu uberſehen

und gleichſam beſchauen zu konnen, gewahrt neben

dem Vergnugen, das aus iedem Wachsthum unſerer

wahren Vervolkomnung entſpringt, noch den beſon—
dern Nutzen, daß wir ohne muhſame und oft unnutze

Beſcbaftigungen die Folgen, von den Pramiſſen er

halten, die oft die Frucht arbeitender großer denken—

der Manner durchs ganze Leben waren. Und ſolte

wohl das, was andere gedacht, und wie ſie es
gedacht, was ſie gethan, und wie ſie es gethan
ooder wie ſie durch dieſe oder jene Umſtande, Anlaſſr

darauf gekommen ſind, oder von welchem Nutzen

oder
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vder auch Schaden ihre Bemuhuünten begleitet
wavren; ſolte das ſage ichi, weun es mehr ſumma—

riſch und ſeltener in extenſo mitgetheilt wird, nicht

den Verſtand bilden und. Stoff  zum Nachdenken

geben? Gewiß, ja eb wird in vwlen Fallen die
Gruudlage zu dem Gebaude werden, das der. große

Werkmeiſter durch die vielen Hande ſeiner Meuſchen

nuffuhren wolte, und. wozu die Mauner der Vorzeit

wenigſtens bearbeitete Materialien lieferten, wenn

Jie nicht ſchon ſelbſt. Stockwerke darau verfertigt
hatten. Bekomt nicht ein junger Menſch, durch die

Kentniß der Lehren, Meinungen von denkenden Kopfen,

einen gewiſſern Staundpunkt, in das ganze Gebiet

der Philoſophie hineinzuſchauen? und wird er nicht

im Voraus das Feld liebgewmnen, wo einmal fur
ihn, wenn er nur miecht ganz von. der. Natur ver

wahrloſet iſt, ſo reichliche Erndten. zu halten ſind?
Ja auch Jrrthumer, Fehlſchluſſe anderer zu kennen,

womit ſie ſich mancherlei Unannehmlichkeiten und

nebel zugezogen haben, oder womit ſie audern, die

Ahnen blindlings folgten, ſchadlich geworden ſind,

werſchaft Gewinn, indem ſie zur Klugheit fuhren  und

die? Wahl ſolcher Mittel empfehlen, welche zum

gewunſchten Ziele leiten.

 4 neee
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 VWVon reeht weſentlichem Nutzen ſind aber auch

die in einer ſolchen Geſchichte aufgeſtelten Beiſpiele.

Jeh habe hier nicht nothig, ausfuhrlich von der
bekanten Macht der Beiſpiele aufs menſchliche Herz

zu redenz ich darfe mich nur auf die gewohnliche

Nachahmung. des Kindes und Junglings berufen,

um ·zugleich den Nutzen derſelben in Erinnerung zu

bringen. Emeſſolche Geſchichte beſteht. ja ganz aus
Beiſpielent in Lehre und. Leben. Zwar leiſtet auch

die allgemeine Welt- oder die Staatengeſchichte in

auiderm Betracht, wenn nicht viele dft unnutze Diuge

darin vorgetragen werden, dem Knaben und Jung-

ling große Vortheile. Da aber dieſe beſonders das
gelehrte Fach begreift, den Studirenden Manner
mit ihren Thorheiten und Fehlern, mit ihren nutz

lichen Kentniſſen und Tugenden darſtellt, wovon
jene  it Grunden getadelt und dieſe nach ihrem

Werthe gebilligt und gelobt werden::. ſo weckt,
nahrt, und ſtarkt dirſes unſtreitig deu Verſtand

ſehr, und. giebt dem, Geiſte mancherlei Staff. zum

Nachdenken. Schwerlich wird denn ein junger—
Menſch hiebei ſtehen bleiben, ohne in dieſes oder;

jenes Fach naeb.igeit und Gelegenheit ſich nabher

einzulaſſen, dadier Wißdegierde. inneinem ſolchen
Alter gewohnlichnnicht Stilleſtand macht, ſondern:

28. al C Fort



Za òJortſchritte veiſtht. Guter Saame, auf einen guten
and wohl bereitoten Acket geſtreut, rwird bri günſti
ger Witterung aueh gute Fruchte tragen undi durch

den Gewinn alle Arbeit reichlich vergelten.  Die
Einwurfe, daß auch daraus leicht eingebildtte Viek
wiſſer entſtehen, und mit ſolchen immernnvchiimvol.

komnen und wohl unverdaueten Kenrniſſen gar Miß

brauch. gemacht  werden konte,laſſen ſich;l ball
widerlegen, wenn man nur bedenleu willj daß im
letzten Fall der Nutzen, im Ganzen genommen gwoßer

iſt, als der Schaden, der daraus rwachſen koſitc
und daß eine gute Vorbereitung zu einem Studiutn

ellemal beſſer iſt, als unwiſſend:daran zu gehen unb

nicht das Wichtige von dem minder Withtigen untet«

ſcheiden zu wiſſen. Wird im erſten Fall das, wus
vorgetragen wird, nach Zweck undi Abſicht deutlich

gemacht, ſor iſt. es dann die Sache des Sechulerb/

das Gehorte zu! veherzigen, weiter daruber ntchzu.

denken, und. eine gute Anweudüng davon zit mathen,

Nolte maun auch ſagen,“ daß oine. zweckmatig oein

gerichtete Gelehrtengeſchichte gzu: einer ſolchen Vor:
bereitung ſchon hinreichend ſei; go kaun das Notbige

von ſolchen withtigen Sachenrdurin iſchwerlich abge

handelt werben, und der Schuler erhalt kein volſtan

dig Ganzes, wohl uber zu kurz  abgefaßte und viel

leicht



leicht gar: abgertſſne und ſtuckweis votgeiragene
Materialien, die erinicht immer zu ordnen verſteht.

Urb penn bleibt' ja die philoſophiſche Geſchichte
immir ein nutzlicher Zweig von jener, der mit Recht

abgeſchnitten undivervielfultigt zu werden verdiente

Dazit kommt beſonders, daz

e ut .4I J

eil l. das Stubium!her philoſophiſchen Geſehichto
vvn großem Einfluß: in die Kentniß anderer

Jiſſenſchaften iſt. Die Gelehrten der alten
Volker, als: Egypter, Chaldaer, Perſer, Araber.
u. ſaw. verbanden ihre Philoſophie mit der Theolb

gie;, Naturkunde, Arzneiwiſſenſchaft, ſo daß man.
fich eins nicht wohli.von dem andernabgeſondett
brtant. machen kann. Freilich beſtrickten die Magier

in Perſien, die Bramanen in Jndien, die Druiden
in Gallien zum Theil: die Menſchen mit ihren Thor
hetten, die: ſierfur Philoſophie ausngaben; aber mani

kann: doch nicht alles; was ſie wußten, dafur erkla

ren, und beſonders kann man ihrer Moral nicht allen.

Werth abſprechene die  herſer und Egypter hatten

es. nach  Thomas Hyde und Jablonsky durch Hulfe
der. Philoſophie in der· Staatswiſſenſchaft und Theo
logir ſchon writ gebracht, wenn gleich ihre Abſichten
dabei und. das Gebiet, zu welchem die einzelnen

tee. C 2 Kentniſſe



KLautniſſe gehören, weil ſie ſelhſtlles in Grheint
niſſn einhulten, ſchwer zu; heſtimmen ünd. So iſt

es nun mit den meiſten Syſtemen doer. Alten heſchafr

ſin;. ſie warfen pieles unter einander, daß  mani
jest. ſchwerlich, eine Wiſſenſchaft. vitn der dazugehon
rigen altern Geſchichte erlautern kann, obne zugleich

die andern, womit ſie in Verbindung ſtand, zu
ſtudiren.Und, wolte jetzt jemond von der Entlehr

lichkeit aller zum Theil muyſtiſchen Kentniſſe. der

Alten reden, und bloß mit den Aufſchluſſen und
Bemuhungen der Neuern zufrieden ſein, ſo mochte

ein ſolcher ſchwerlich bedenken, wieviel. wirn jetzt:
ienen zu verdanken haben, und welche ,Schater win

aus ihnen noch holen konnen. Wie.ſehr. naherm

ſich jetzt Chemie, Aſtronomie, Phyſik u. ſ.w. ihrer
Voltommenheit:; wurden ſie ſich wohl ſolcher; Fart

ſchritte ohne jene Anfange, wenn. man ſie auch nur:

ſo nennen will, ruhmen konnen, da ſie gewiß bei

weitem noch nicht erſchopft ſind? Am meiſten mußte

aber doch das Philoſophiren uber Gegenſtande Licht

anzunden, weil man durch. MNachdenken uber die

algemeinen Beſchaffenheiten der Dinge, durch Tren

nen und Verbinden in Gedanken auf neue Reſultate

kant. Dieſer ergiebigen Quelle weiter nachzuſpu
ren, wird nur dem gleichgultig, ſein, der. um den.

Werth



lerrj unt virieſtinnking des Monſchein ünbekurn

Mereenſt:girdiuglſollelile Wiſſenſchaft: auf Schulen
gtunvlich! getriebenaſo verdient blt philoſophiſche

Vrfſchithte ·nichtzütuek geſetzt zudlerden, einniul,
Weileſie wenigſtens liehiſtotiſche Kentniſ von den

Wenilhungen unb weren Erfvolge .in! den! meiſten

iſſtnſchafilichen Fuchern der Alten und dit  Gumnie
werigenkniffe ir telnelinnhauptfuche  aus denlmittlern

uilb intuen Zeiten llbe und idunn?!wliſ fie! zu den
Wottragen auf der Akademe iſchicklich vorbkreitet.

Nna ſttun tinidnet a,
 dgnsbeſönberenknn tjutnaber uuch! jeber Studl

rende jur Bearbeitlnig! und Ueberſicht ſeines Haupt

fachez guten Gtoff aub dieſet Geſchichte! nehinen.

hievrel Meinungen lerut zum Weiſpiel der Theologe
über das Daſein und die Beſchaffenheit einer Gott

rhrit;n uber ihren Einfluß auf die Welt kennefi.

Faſt alle alten Voter hntten davdir beſdnderr
rtinungen; weün gleich faſt aule Denker! unter
ihnen uber die Exiſtenz eines hochſten Weſens uber
tinkamen; vber auth dinige unter ihnen, und beſonders

dergtoße Haufe, mehrere Gotter glaubten. Aulch

uber das Entſtehen der Melt: uber die Beſchaffen
hlir ver! Seele;!ber!lhren Aufenthaltsort vbr
unſet Exiſtenn und nach dem Tode; uber die Wir

ait C 3 kungen
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kungen der  Geiſtar;uber Nalahnungen und, Gergfen
nach dem. Tode, rcore. erhalt. man durch ſigſo guge

Vorkentuiſſe und ofters gutzliche Aufſchluſſenzur
naturlichen. Theylogie, daß mqn: ohne ſie mit uugg

waſchnen Handen ſich Heiligthumern nahern wurde,

zu deren Ejntritt man ſich würdiger hatte vgrherei-
ten konnen. Derjenige, welcher die Rrchte ftudj
ren will, aind das Natur und Volkerrecht und die

Politik zu betreiben hat, muß ja, (nicht. zurgehtu
ken, daß Die Kentniß uder· Logik, Metnphrfif.
Phyſik ſeinem Studium nicht allein großen Werth

giebt, ſondern ihm in unſern Tagen dazu unentbehr
lich iſt,) virl, ſehr viel aus den. Meinungen, Ge
brauchen und der Denkart der alten und neuen Ver—

nunftkentniſſe entlehnan, welche die philoſophifche

Geſchichte mittheilt, und der kuuftige Geſetzgehex

wird mit ſolchen Kentuiſſen ſicherer ſein Zielz namlich
die Beforderung der algemeinen Wohlfahrt, erreichen,

als ohne ſie. Gelbſt der Arzt findet in djeſer. Ge
ſchichte viele Fragen uber die Beſchaffenheit. deß

Menſchen und uber moraliſche Gegenſtande,die
zum Wohl und zur Erhaltung des Korpers. wirken

und uber die Art, wie man dazu beigetragen, oder
auch, wie man durch Verwahrſoſung deſfelben nahe

oder entfernt zu ſeiner Zerſtorung Alrſache geweſen iſt
Ueber



 en Ueherhaupt. aber muß ie Phüoſophie. nicht
allein mit den Wiſſenſchaften, ſondern. auch mit den

Gunſten verhunden werden.  Denn ſie alle muſſen

ſih auf labrheit grunden, fie muſſen die Tugend;
dis: Wernunft zund die MWahrbheit. liebenswurdig
marhen. u Daraufiewar ſtets dit Bemubung. wahreg

Nhilsſanhem ngeriebtet  Die, Wifſenſehaften und
Eiorſae werdan veraichtlich, wenn ſie nur dazu die

ved, njene, iWenn ſier. das Laſter mit. perſchonerttn
Zugen ſchildernidieſe, wonn  gie ra wenfthonert dape

ſtellen und gefbiſſentlich ſtraſnche Leidenſchaften

gahren. Wenn Dichter und. Redner nicht Wahrt
heit vortragen.a ſiunſtler nicht; anaraliſehe Vervoll.

komnung; um Zwitr hahen, ſo konnen ſie großen
Schaden ſtiften. uSolte nun  une ſolche hiſtorifcht
antniß nicht nothig rund ſelbſt ſchon einem Schuler

utaht nutzlich ſein?. Jan diefer wird auch

J rae n ruöo νc. IH. daduech cdie. alten Autoren eher verſte
n

hon und beſſer yrklaren lernen. Dir griechiſchen

Dichter verwebien zuerſt die Phloſophie der Aust
lander, als Eguptar. Thratier,. pon denen ſie zum

Theil ſelbſt. abſtamten, in ihren ſchonen Produkten,

und ſelbſt Homer kann dadurch viel Licht erhalten.

Die eigentlichen Philoſophen, welcher Schriften

C 4 gewohnlich



gewohnlich in den Schulen erklart werdenil als:
Eenophon, Aeſchineß, Cebes,  Plato  Sophocken
Epiktet,  Plutarch/ Lucian rcrt. iwaron; wenn auch
nur Platv Gektenſtifter,nbochn allen Linhunger des

GSokrates, Zeno und andrter, oder tragen wenige

ſtens die Lohrſatze ſolcher  beduhintent Schulrun wor

billigen oder mißbilligen ſie; wie werd nun ein Schu

leri Geſchmack baran findenz  oder fiel hinlanghich

verſtehen, wenn er von jenen Schulen wenig obrr
nichts gehort hutk riwieviel beſſeriwird er ſich vrien

tiren, wenn er folche Manner. it!ihren behrſatzen

in ihrem Zeitalter: Lent? Eben ſo:verhalt' es ſich

auch mit den Romern; die inidur Phitoſophie Nach

ahmer der Griechen waren. Cicero/. das Muſted
der latejniſchen Sprache, hat ja ineinigen ſeiner

philoſophiſchen Werke die Grundſutze der Akademil:

ker geradezuvorgetragen, und in andern auch chin

und wieder ſie erlautert, gelobt oder getadelt, je
nachden ·ſte in ſein Gedankenſyſten gaftten odeun nicht.

Wieviel vortrefliches enthaltentinrſolchem Betracht

die quaeſtiones: arudemicue wolin er beſonders
dem Plato und ſeinen Schulern  folut? die Buchert

de natura Deorum:; de. finibus bonorum
malorum; de. oſfieiis;. delegibus quaeſtio-
num tuſculanarum &c. tonnen ohnt: Kentniß  der

akademiſchen,



aun

alademiſcheint ftvtſchen und iſelbſtöpenpathechſthen
Grundfatze unbr Meinungeſ nicht verſtandlich geimg

gemkchtunderur erſendurchuiſolche Hulfe vichtig
ertlurt  wordrilnn! Andrwer auchirſbnſt gegen. die

mancherlei Sekten der Griechen einigen Unwillen
hetzte,r der ivlrdodbch idureh ſeine Darſtollungsgabe

baldi. beglebirfthemacht werden;n. die Quiellen ſelbſt

kriiteii! ju lerrn, haus denen ſbchertlicher Geiſtest
ünlorhält geſtoſſen uſt,nn ilſelth re großer Verehter

der ſtoiſchen Prkitipien iſt nicht Sencka in ſelnen

Gchriſten?:!: Auth  die meiſten Dichteridet: Romer.

die r gewohnliehn auf guten Schulen: geleſen werdon.

gewinnen ſehr! an. Verſtandlichkrit, Jntereſſe und
Schonheit, wenn wir mit jenen Weiſen des Alter—
thums etwas vettraut ſind, dem auth ſie entlehnten

oft ihren Stoff auſtden Lehrſaten jener Schulen.
Allein. damit; ich hrkante Sachen Kennern nicht bis

zur Ermudunglwörbezuhle, da s ſchon genug iſt,
Nichtkenner darartf. aufmerkſam; und rlernbegierig

gemacht zu haben, ſo fuhre ich nur den uberal gele

ſenen Horaz an;n der in den Oden, ſo wie in den

GSatyren und Briefen, ſehr oft mit ſtoiſchen, aber
guch mit epikuraiſchen Lehrſatzen zu thun hat.
Golche Aufſchluſſe aus der philoſophiſchen Geſchichte
nur zum Theilnjn wiſſen, oder!ihrer ganz entbehren
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gu vnſſen, teuedt dem Liler Anuenh, und ckberianda

viel veun Moptbe rs  Dieitera .ccuben  Jarſellch
Aleulus ſtreitet vftiinn nearenieſtounenoe mit ſalchen

rgntrn ſenen das Kreun; C hriſtis gine Thorr

vein mar. noeniin irr tio od no  in
zor IN. MirhcdieſaiGefchichte tinen Runglvng ſehen

ſpub mnit den Echitkſalen aeun Ahiſſenſchatiten
und; Meuſchen. hekant. inathen, nuhm Klugheit

ernpfehlen. urnein.Anittehavradan, Wahn
heit und Tugendnals idie Fuhner zur Gluckſe

ligkrit zu ſuchen und gzurſchatzennl Die Wiſfenh

ſchaften ſehlugan. ihnen Wohnſitz in. einem Lande auß

jenmachdem: ſie grnabrt aned gepflegt wurden ue ſit

wundertann wenn ſit nicht mehr Hulfe fanden allhß

einem handt inn das andere. nter den Mongre;
laudern wunde eint. Nailon  aach  dein auldern  uftra

klart, vonihnum  rurde. daun dichtuach Egppten
aus dieſem; Laube aund von. jenen; Volkern tugltichtg

den  Griechen ogebrachtz dieſs zndeten  es in  Rym
aurn und erugen es dann wieder mach dem HDritntn

von da es ſich faſt uber ganz: Europa verbreitete,
welches denn: wieder andern Erpeheilen, beſeuders

Amerika, von dem ſeinugen miteheilte. Eine. Wiſfen;

ſchaft erzeugte dier andere, nachden die Bedurfniſſz

unter den Menfrehen  ſich mehrten, und jeder nzurda

ihr
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zi beſonderey Gebiet angewielen, zu deſſen Bear
heitung uud Pffege. immer yoch. Nachpenken  uh

Fleiß nofbig. iſtz »Mlein. Leizenſghaften die Liebrt

zum Sonderbargn, und andere, unede. Veweggrunte

waren leidexgoft Anlaſſe zu opanderungen, wadunch
gicht ſelten Schritte zuruckgathan, wurden, die. mau

Jatte. vorwarta thun ſollent Eg. fehlte ein mentr
Hporun qufdem einmal betpptenen Wege nicht flüll

zu ſtehen.. Eg. gah aber augh Ariten, worin Wem
ſchen, bei.ihren guten Abſichten nerkant, getadau,

iq. gar gerfolgt, wurden. Molten ſie nicht Eitel
keiten ſchmejcheln. und Thorhfriten begunſtigen, ſo
widerſetzte ſich ihnen das Laſter mit ſeinem ſchwarten

Gefolge, daß das Verdienſt der. Menge untorleger
mußte. Diejenigen, welche mit Recht auf. Velobz

nung Auſpruche machen konten? wurden der Vrr

urtheilung »Preis gegeben, Landesverwieſen und
mit dem Code. heſtraft. Bauete man auch grafiep

Geelen Ehrenſanlen und Altare  gach dem Todr,
ſo ſchreckte doch-.das unvepdiente Schickſal der
Wahrheitverehrer. oft die Zeitgenoſſen ab, eben ſo

wie ihre Lehrer zu denken und zu handeln, weil der

Neid, Haß und die Feindſchaft zu tiefe Wurzelu
gefaßt hatten, als daß ſie. ſobald wieder hatten

konnen ausgerottet werden.

Risweilen



rn Blaweilen wareierrgher ?ſoiche Grubler ſelbſt

Gehulb!an ihtenn veiden;weilfe fliun Geſchopft
rintt andern Welt?beheken; lals nn detrilſien lebten.

MWemfullen hicb nichtgleich Jene. Selten ein, vbn

Venritniehrere unit Tehrſatzen  den menſehlichen Nattit

rntgegen arbeltttenhniſtatt ſie illr !n Drbirünija
wrhuiten, und!nf ſolcheni· gerleden Wehe Wahrheit

lind Tugend zu weſorvern. Jedoch: wolte mun dit

mndl verherrſchenden Meeinung honi den  Stiftekk

verſolben ghne Unterſchieb, wie wor! hen Schlilken

und Nachfolſerniſagen; iſbirheienn in den
ſchlechten  Ruf worin! manche ſthoi haligetzeie iſtant

drrtand dei vielen noch ſtehen! vhne alleencrlnit

ennſtütunen. Eplkur und Zeiio,“ initnlhren irt
ſatzen! wohl verſtanben, verdienen wahrlich die gzert

achlung mit gewiſſen Machtſprlllhen urcht, dle ſie

ſo ange: erfahren haben. Der Klügere und Such
Lenner wird an ihnen nur die Berſchiedenheit tn
Meinungen und Lehrſatzen zuut rinenſthlichen Wohl

bewundern, ſier ſrhatzen, die beſondern Abweichunt

gen ihrer wahren oder auch vorgeblichen Anhanger

velacheln  und flir ſich daraus folgern, daß man nicht
vhne Pruſfung etwas verwerfen oder annehmen muſſe,

duiß man ſich beſviiders Duldung gegen Andersden
kende aus ſolchen groſſen Beiſpielen enipfohlen ſein

laſſe.
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kaßſernnAllein darf! man uberhaupt nicht den ganzen

Menſchen: nach gewiſſen zufalligen Maximen,e die

ihren Grundiin iner. irtegulairen Erziehung, Vers
mobnung und jin andern zu entſchuldigenden Dingen

huben konſuen, brurtheilen; ſo kann doch nauch.

ſchwerlich ein gewiſſes auffallendes Weſen, womit
nan ſich wonder Auffuhrung gewohnlicher Menſchen.

unceunſcheiden willy Werſtellung und eine Verachtung

der  Klugheit. inn Betragen gegen, die Geſelſchaft,
moorin mau lebt; nihieher gerechnet. und eben ſo leicht

vertheidigt mrden?  Denn  ein ſolcher Menſch
ſcmder nicht bloßinſich felbſt, indem er fur ſeine
Perſon zuviel. Leeres uberall antrift, ſondern ern
heſchrankt auch ſeinen  Wirkungskreis, den. er durch

Duldung, Gefalligkeit; gar ſehr erweitern lonte.
Beiſpiele hierzu finden wir vom Diogenes an bis zum
Raouſſeau. in groſer Menge. Wie nothig hat daher:

nicht jeder, und beſonders ein: Menſch, der auf—
andere wurken, und ihnen nutzlich werden »will
uber ſich ſelbſt  zu wachen, und neben der Pflege.

des Geiſtes auch auf das Wohl ſeines Korpers, von
dem in ſolchen Fallen ſehr vieles abhangt, zu ſehen

und uberhaupt auf fein ganzes auferes Betragen

zu merken, weil er dadurch beſſer fur ſeine ganze

Wohlfahrt ſorgt, und dann nicht beklagen darf, daß

er



erndas nur kinmal. zu lebendanLebrit muit. Unmüth
zugebracht habe, und, in demſeiden. mit. Undank

belohnt worben ſei. Auf ſolchen. Wegen muſſen wir.

unſern Verſtand aufzuklaren und unſer, Herz zu
bieſſern bemuht ſeyn. AUnd wen vie Vorſehung mit

großtn Naturgaben begabt hat; aber wergeſſe nur

den Geber dieſes Geſchenks nicht, und ſuche ſein
Herz denſelben entſprechend zu bilden;.n  lllles unſer:

Wiſſen., alle unſere Entdeckungen erheben uns nicht?

uber den Menſchen, ſondern belommen erſt Werth
durch ihre nutzliche Anwendung auf. uns und andere.

Wahrheit ſuchen“und auffinden iſt eben nicht Sache

der Menge; aber der geſuchten und aufgefundenen

Wahrheit Glauben beimeſſen und ſie anwenden,
dazu bedient ſich die Vorſehung mancherlet Werk.

zruge, und wohl uns; wenn wir. in ehren Handen.
mit: Beibehaltung det Achtung gegen unſere Rebent

menſchen, Jrrthumer, die-ſie feſſelten, ausrotten,

und Aerzte werden,. die. nuch thren iKraften Heilt
mittel.fur Korper uud Geiſt bebant machen.
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